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„Mit bescheidenen Mitteln wollten wir bauen, darum schlicht und einfach, 
aber vor allem dem Dorfbild angemessen […]; gleichsam aus dem Boden, 
auf dem er stand, herausgewachsen sollte der Bau erstehen, bodenständig und 
stark, trotzbietend auf seiner Höhe allen Unbilden der Witterung.“1

H. Hartmann, Pfarrassistent zu Gadernheim

Seit jeher gilt der Kirchenbau als Königsdisziplin der Architektur. Stets 
war es der Bau von Kathedralen und großen Klosterkirchen, der bau-
künstlerische Maßstäbe setzte. Im 19. Jahrhundert, einer Zeit stark zu-
nehmender Bevölkerungszahlen und damit eines enormen Bedarfes an 
neuen Kirchenbauten blieben jedoch große Impulse aus. Der Kirchen-
bau war vielfach Teil der allgemeinen Tendenz des Historismus gewor-
den, bereits Gebautes zu verarbeiten und zu vermeintlich neuer Wirkung 
zu verhelfen. An der Schwelle zum 20. Jahrhundert blieb es folglich nicht 
aus, dass im Zuge der allgemeinen Historismus-Kritik neben Versuchen 
eines eigens entwickelten neuen Kirchenbaustils auch Maßstäbe des 
zeitgenössischen Wohnhausbaus insbesondere in dörflichen Gebieten 
versuchsweise auf die Planung von Kirchenbauten übertragen wurden. 
Dabei spielte vor allem der protestantische Kirchenbau eine Rolle, wel-
chem eine erheblich größere „Fortentwicklungsfähigkeit […] für die Ge-
winnung neuer baulicher Gedanken und Gestaltungen“2 zugeschrieben 
wurde als dem weiterhin der mittelalterlichen Stilvorgabe folgenden ka-
tholischen Kirchenbau.

Als Heinrich Metzendorf 1908 beauftragt wurde, einen Entwurf für 
eine neue Kirche in Gadernheim, einem kleinen Ort im oberen Lautertal 
unweit von Bensheim, zu erstellen, hatte er es mit einer ihm ungewohn-
ten Bauaufgabe zu tun. Aufgrund seiner zahlreichen Wohn- und Nutz-
bauten entlang der Bergstraße bereits zu beträchtlichem Ruhm gelangt, 
konnte Metzendorf zuvor mit der Heppenheimer Synagoge lediglich ei-
nen einzigen Sakralbau zur Ausführung bringen – Entwürfe für Kirchen 
in Horchheim bei Worms und Offenbach blieben im Planungsstadium.3 
Gerade deshalb kommt dem bislang weitgehend unbeachtet gebliebenen 
Gadernheimer Bau, der 1913 eingeweiht wurde, eine besondere Rolle 
zu (Abb. 16.1).4 Er zeigt exemplarisch die Annäherung eines im Wohn-
hausbau geschulten Architekten an die Bauaufgabe des Kirchenbaus und 
erlaubt damit einen Blick in die Entstehungsprozesse einer durchaus un-

konventionellen Antwort auf die auch im Kirchenbau um 1900 allge-
genwärtige Frage: „In welchem Style sollen wir bauen?“5 Die folgenden 
Überlegungen sollen daher zeigen, in welcher Weise sich Metzendorf Er-
fahrungen und Vorlieben aus seinem Wohnhausbau zunutze machte, um 
den richtigen ‚Ausdruck‘ für seine malerisch anmutende Kirche, die noch 
heute das obere Lautertal als Blickfang dominiert, zu finden. Hierbei wer-
den stets anleitende Werke zum Kirchenbau aus den Anfangsjahren des 
20. Jahrhunderts im Blick zu behalten sein, die Metzendorf aller Wahr-
scheinlichkeit nach kannte und konsultierte.6 Aufschluss auch über den 
bei anderen Projekten häufig im Dunklen bleibenden Planungsprozess 
geben umfangreiche Archivalien sowie die Festschrift zur Einweihung 
der Kirche 1913, aus der sich zentrale Intentionen der Kirchengemeinde 
ableiten lassen.7

Gottesdienst im Schulsaal und Gründung eines 
Kirchbauvereins

„Weit und breit fand sich kein Ort mehr von der Größe Gadernheims 
ohne Kirche oder mit so weitem Kirchweg“, heißt es in dieser Einwei-
hungsschrift über die Situation im Ort im späten 19. Jahrhundert.8 Unter 
dem langen Fußweg zur nächstgelegenen Kirche in Reichenbach, des-
sen Filialgemeinde Gadernheim war, litt der Kirchbesuch insbesondere 
im Winter. Daher hielt man bereits in den 1870er-Jahren einzelne Got-
tesdienste in unterschiedlichen Lokalitäten in Gadernheim ab.9 Mit dem 
Bau des Schulhauses 1890 war erstmals ein fester Veranstaltungsort für 
Gottesdienste in Gadernheim gefunden, die offenbar fortan nachmittags 
im Unterrichtssaal stattfanden. Zugleich wurde der Entschluss gefasst, ei-
nen Kirchbauverein zu gründen und Geld für eine Gadernheimer Kirche 
zu sammeln. Sicherlich war allen Initiatoren klar, dass das Ziel nicht in 
kurzer Zeit zu verwirklichen war – man rechnete mit 25 Jahren bis zur 
Verwirklichung, doch nahm die Begeisterung für das Unterfangen of-
fenbar in den tatsächlich benötigten 23 Jahren von der ersten Spenden-
sammlung bis zur Vollendung der Kirche nicht ab. Schon 1894 konnte, 
als „erstes Werk auf dem Wege zur Trennung von der Muttergemeinde“10 
ein Friedhof in Gadernheim eingerichtet werden. Die offensichtliche 
Überlastung des Reichenbacher Pfarrers, dessen Gemeinde über die Ma-

‚Heimatbodenständigkeit‘ und 
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ßen gewachsen war, führte 1901 zu einer provisorischen Neuzuteilung 
Gadernheims zu Beedenkirchen. Die Notwendigkeit einer zusätzlichen 
Pfarrassistentenstelle war nun unübersehbar, Gadernheim als Wirkungs-
ort des neuen Assistenten naheliegend. Dennoch sollten über kontro-
vers diskutierten Zuständigkeits- und insbesondere Finanzierungsfragen 
weitere fünf Jahre vergehen, ehe am 6. Juni 1906 der erste Gadernheimer 
Pfarrassistent Otto Hoffmann seinen Dienst antrat. Die Gottesdienste 
im Schulsaal wurden fortan so gut besucht, dass zuweilen ein Auswei-

chen auf den Wirtshaussaal nötig wurde, um der „stickigen Luft“ zu ent-
gehen.11 Der Kirchbauverein war zu dieser Zeit bereits institutionalisiert, 
eine Mitgliedschaft konnte durch den festen Jahresbeitrag von einer 
Mark erworben werden. Die Einstellung eines vorrangig für Gadernheim 
zuständigen Geistlichen sowie die Selbständigkeit der Gemeinde ab 
1907 schufen nun die Voraussetzung für eine weitere Intensivierung der 
Geldbeschaffung. Um die „Kirchbausache völlig zur Gemeindesache“12 
zu machen, war fortan jeder Spender, egal welchen Beitrag er leistete, Teil 
des Vereines. Auch nach anderen Einnahmequellen wurde gesucht: Ver-
schiedene Kirchbaufonds trugen 300 Mark bei, deutlich mehr erhielten 
die Gadernheimer offenbar von den „über dem Weltmeer wohnenden 
Heimatgenossen“.13 Auch der Großherzog leistete einen Beitrag von 600 
Mark. Mit dem Ende von Hoffmanns einjähriger Dienstzeit – gefolgt wur-
de er von Otto Bingel – betrug das Kapital 6.500 Mark: deutlich zu wenig, 
um an einen Baubeginn zu denken.14 Kritisch betrachtete man damals die 
fehlende Unterstützung von Seiten des Gustav-Adolf-Vereins15, der per Sat-
zung nur Diasporagemeinden, diese aber mit häufig hohen Summen unter-
stützen konnte. Als rein evangelische Gemeinde erfüllte Gadernheim nicht 
die Kriterien für eine Unterstützung, ein entsprechender Verein mit weni-
ger restriktiven Förderkriterien existierte nicht. Zwar war nun ein jährlicher 
Zugewinn von ca. 1.500 Mark zu verzeichnen, doch erschwerte der häufige 
Wechsel auf der Pfarrassistentenstelle ein zielgerichtetes Arbeiten. Erst mit 
dem Antritt von Heinrich Hartmann (geb. 1884), dem das Großherzogli-
che Oberkonsistorium einen Verbleib auf der Stelle bis zum Abschluss der 
Bauarbeiten gestattete, war 1908 endgültig die Grundlage für den Erfolg 
des Kirchbauprojektes gelegt.

Der Kauf des Bauplatzes

Es ist nicht überliefert, wann sich Hartmann erstmals an Heinrich Met-
zendorf wandte, um ihn mit der Planung der Kirche zu beauftragen, doch 
geschah dies sicherlich noch 1908. Im November dieses Jahres erwarb 
die Gemeinde ein Grundstück in exponierter Lage oberhalb des alten 
Ortskernes und nahe dem Friedhofsgelände von 1894 (Abb. 16.2). Ob-
wohl die Festschrift diesen Grundstückskauf auf die Veranlassung des 

Abb. 16.1: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche. 1909–1913 (Photographie, 2008) Abb. 16.2: Gadernheim, Ansicht mit Dorfkern, Kaiserturm und Kirche (Postkarte, um 1920)
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Kirchbauvereins zurückführt, belegt der älteste Brief aus der teilweise 
überlieferten Korrespondenz zwischen Hartmann und Metzendorf, dass 
letzterer zu diesem Zeitpunkt bereits intensiv involviert war: „Der Kauf 
des von mir vorgeschlagenen Platzes wird wohl perfekt geworden sein?“16 
Dieser Hinweis ist in mehrerlei Hinsicht sehr aufschlussreich. Zum einen 
belegt er, dass Hartmann nach seinem Amtsantritt sofort die Initiative er-
griff und sich dabei nicht scheute, den seinerzeit wohl geschätztesten und 
bekanntesten Architekten der Region um Pläne zu bitten, noch bevor 
er Gemeinde und lokale Vorstellungen ausführlich kennenlernen konn-
te. Zum anderen zeigt es aber auch, dass mit der frühen Hinzuziehung 
Metzendorfs einer Empfehlung des seinerzeit wohl führenden Kirchen-
bauratgebers von Otto Hossfeld gefolgt wurde: den Architekten bereits 
bei der Wahl der Lage und des Programmes einzubeziehen.17 Hierbei ist 
nach Hossfeld, der beides zumeist als im Groben gegeben sieht, die Auf-
gabe des Architekten vorwiegend, den Auftraggeber vor verfehlten Vor-
stellungen der Umsetzung im Detail abzuhalten und in der Diskussion die 
„künstlerischen Gesichtspunkte zu vertreten“.18 Sollte jedoch, wie in Ga-
dernheim, das Grundstück nicht vorher feststehen, „so bring[e] man die 
Kirche gern im Dorfe in eine erhöhte, beherrschende Lage.“ Die Vorteile 
hierbei seien eine Berücksichtigung des Landschaftsbildes, die „Würde 
der Kirche und die […] weite Sichtbarkeit und Hörbarkeit des Glocken-
geläutes [sowie eine leichtere] Trockenlegung.“19 Zu berücksichtigende 
Gegengründe sieht Hossfeld vor allem in praktischen Belangen der Zu-
gänglichkeit für ältere Menschen oder bei winterlichen Verhältnissen, 
diese müssten aber gegen künstlerische Rücksichten, welche nur notfalls 
zurücktreten sollten, abgewogen werden. Zweifellos ist durch die Wahl 
des Bauplatzes in Gadernheim entsprechend der von Hossfeld angeführ-
ten Kriterien vor allem den künstlerischen Belangen Rechnung getragen 
– ein deutliches Zeugnis der frühzeitigen Weichenstellung Metzendorfs.

Der erste Entwurf Metzendorfs. Rahmenbedingungen

Bereits im Jahr 1909 – dies ist insbesondere für eine Bewertung des Baus 
im zeitgenössischen Kontext von Interesse – gestaltete Metzendorf ei-
nen nahezu baufertigen Entwurf, der sich kaum vom später ausgeführten 
unterscheiden sollte (Abb. 16.3).20 Der Entwurf umfasst einen einschif-
figen Bau mit polygonalem Chorschluss und über eine in Wandstärke 
angelegte Apsis erreichbare Sakristei. Der seitlich angeschobene Turm 
überragt kaum das steile Satteldach. Auf dem Entwurf vermerkt ist be-
reits eine grobe Kostenrechnung, die zugleich Auskunft über die gestell-
ten Anforderungen gibt. Insgesamt 301 Sitzplätze soll der Bau enthalten, 
davon 72 auf der Orgelempore über dem Westeingang. Die Baukosten, 
die Metzendorf ansetzt, sind für die Größe des Baus durchaus niedrig: 
34.118,28 Mark. Im Vergleich dazu kostete die wenige Jahre zuvor er-
richtete Kirche im nahen Fürth im Odenwald 49.000 Mark bei lediglich 
230 Sitzplätzen.21 Ein Grund hierfür ist das zusätzliche Engagement der 
Gadernheimer Gemeindemitglieder: Metzendorf vermerkt an seiner 
Kostenrechnung, Fuhrleistungen und Steinmaterial seien nicht zu veran-
schlagen, da sie kostenlos gestellt würden. 

Der Entwurf überzeugte Hartmann und den Kirchenvorstand offen-
bar und diente in der Folge, verbreitet als Postkarte, zur weiteren Einwer-
bung des notwendigen Baukapitals.22 Diese scheint mit der Übernahme 
Hartmanns durchaus an Fahrt gewonnen zu haben. Eine Landeskirchen-
kollekte, ausgeschrieben vom Großherzoglichen Oberkonsistorium, das 
bereits den ersten Entwurfsplan vorgelegt bekommen hatte, erbrachte 
knapp 4000 Mark. Das Oberkonsistorium selbst steuerte 2.000 Mark bei, 
der Fürst von Erbach-Schönberg weitere 1.000, sodass 1911 ein Grund-
kapital von 24.000 Mark erreicht war.23 Die geschätzten Baukosten wer-
den rückblickend schon mit 40.000 Mark angegeben – ohne Glocken, 
Uhr und Orgel, durch welche ein weiterer Anstieg der Baukosten zu er-
warten war. Dennoch erging am 27. August 1911 die Einladung an die 
Mitglieder des Kirchenvorstandes zur Sitzung am 3. September, bei der 
der Beschluss zum Beginn des Kirchenbaus gefasst wurde.

Der Streit um den Architekten.  
Ein Gutachten durch Friedrich Pützer

Obgleich im Anschluss an die Sitzung eigentlich mit Metzendorf nur 
noch über Details des Entwurfes verhandelt werden sollte, dauerte es ein 
weiteres Jahr, bis die Grundsteinlegung erfolgen konnte. Die Ereignis-
se, die zu dieser Verzögerung führten, sind an anderer Stelle bereits aus-
führlich geschildert, sollen aber hier kurz rekapituliert werden.24 Einige 
Gemeindemitglieder, so scheint es, hatten ohne Absprache mit dem Kir-
chenvorstand den Darmstädter Architekten Georg Scherer (geb. 1878) 
um einen alternativen Entwurf gebeten. Scherer war zuvor mit der Aus-

Abb. 16.3: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Erstes Projektstadium (undatierter Entwurf mit 
Kostenkalkulation, wohl August 1909)
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führung des nahen Kaiserturmes betraut gewesen und hatte daher sicher 
gute Kontakte zu den Handwerkern des Dorfes, die sich von der Unter-
stützung des Architekten möglicherweise eine Beschäftigung auf seinen 
Baustellen versprachen. Auch der Bensheimer Architekt Wilhelm Nahr-
gang (geb. 1871), der zeitlebens im Schatten Metzendorfs stand, erhielt 
Kenntnis von der Bauabsicht der Gadernheimer Kirchengemeinde und 
reichte seinerseits im Januar 1912 drei Entwürfe ein.25 Es war also nicht 
zu vermeiden, eine Entscheidung durch eine Jury herbeizuführen, ob-
wohl der fest mit dem Bauauftrag rechnende Metzendorf von der ihm 
dadurch zusätzlich entstehenden Arbeit wie von dem Vorgang insge-
samt wenig angetan war. Dennoch erstellte Metzendorf im Auftrag des 
Oberkonsistoriums ein farbiges Gipsmodell des Projektes, das über ei-
nen wechselbaren, alternativen Turmaufsatz verfügte und am 10. März 
1912 in Gadernheim eintraf (Abb. 16.4).26 Als Gutachter im Verfahren 
setzte man Friedrich Pützer (1871–1922) ein, dessen vielbeachtete Kir-
chenbauten der Anfangsjahre des 20. Jahrhunderts ihm 1908 die Positi-
on des Kirchenbaumeisters der Evangelischen Landeskirche eingebracht 
hatten.27

Aus dem Gutachten, das sich im Archiv der Kirchengemeinde Ga-
dernheim erhalten hat, geht nicht nur hervor, dass Pützer den Metzen-
dorf-Entwurf als „einfachste, klarste und bei weitem künstlerisch beste 
Lösung der Aufgabe“ ansah und ihn folglich zur Ausführung empfahl, 
sondern auch, welche Schwachpunkte bei den nicht überlieferten Kon-
kurrenzentwürfen gesehen wurden.28 Scherers Entwurf bot etwa gleich 

vielen Kirchenbesuchern Raum, war jedoch etwa 6.000 Mark teurer. Zu-
dem, obwohl „mit grossem Fleiss bearbeitet“, störte Pützer die Monu-
mentalität des Entwurfes, der auf ihn wie eine verkleinerte Stadtkirche 
wirke. Diesen Eindruck verstärkten zu zahlreiche Fenster, unnötige Vor-
hallen und Treppenanlagen sowie ein zu großer Turm. Bei den Entwür-
fen Nahrgangs dagegen lobt Pützer die malerische Gesamtwirkung und 
den „ländlichen Charakter“, kritisiert allerdings eine Schwäche der Ver-
arbeitung, unpassende Materialität – der dritte Entwurf sah einen Fach-
werkbau vor – sowie vor allem die weit über den Ausschreibungsrahmen 
hinausgehenden Baukosten.

Es erstaunt daher kaum, dass Pützer mit Nachdruck empfahl, den 
Entwurf Metzendorfs zur Ausführung kommen zu lassen – eine Ent-
scheidung, die sicherlich auch dem Wunsch des Gemeindevorstandes 
entsprach. Die Befürworter der anderen Entwürfe hingegen formierten 
sich in den folgenden Wochen zu einer Gruppe von Agitatoren, die Pro-
testversammlungen einberiefen, Protestschreiben versandten und keine 
Möglichkeit zur Abwendung des Bauvorhabens unversucht ließen. Erst 
im April desselben Jahres wurde der Protest durch Eingreifen der Kreis-
verwaltung endgültig beigelegt, sodass die letzten Verfeinerungen des 
Entwurfes von Metzendorf in Angriff genommen werden konnten. 

Bauverlauf, Bautechnik, Baugestalt

Zwar wurde der erste Entwurf Metzendorfs in seinen wesentlichen Ele-
menten nicht mehr diskutiert – zu überzeugt waren Pützer wie auch 
Gemeindevorstand von der malerischen Gestalt – doch nahm Metzen-
dorf bis zum Baubeginn noch kleine Anpassungen vor. Diese betreffen 
größtenteils den Turm, der Pützer zu niedrig erschienen war und der in 
der Tat von Metzendorf wie empfohlen erhöht wurde. Auch der obere 
Turmabschluss musste noch geklärt werden – die Entscheidung fiel hier 
zugunsten einer Abdeckung mit einem Zeltdach an Stelle des auch in älte-
ren Plänen nur als Alternative angebotenen Satteldaches. Die weiter von 
Pützer geforderte Verkleinerung des Mittelganges sowie des Altarraumes 
zur Gewinnung von Sitzplätzen lässt sich an den weitgehend identischen 
Grundrissen nicht nachvollziehen. Vielmehr scheint, zählt man die ein-
zeln markierten Sitzplätze, die Erhöhung der Sitzplatzzahl im Schiff von 
229 (Entwurf 1909) auf 261 (Entwurf 1912) schlicht auf einen Berech-
nungsfehler im älteren Entwurf zurückzugehen.

Die nach einiger Korrespondenz zu statischen Fragen schließlich am 
12. Juni 1912 gewährte Baugenehmigung bezieht sich bereits auf das end-
gültig ausgeführte Projekt, für dessen Baubeginn zunächst der Bauplatz 
bereitet werden musste (Abb. 16.5). Die schwierigen Sprengarbeiten am 
anstehenden Granit brachten der Gemeinde allerdings den für den Bau 
benötigten Felsenkies, dessen Anfuhr, so die Einweihungsschrift, in der 
Folge nicht nötig war.29 Anderes Baumaterial musste jedoch noch ange-
liefert werden und offenbar halfen die Gemeindemitglieder hierbei zahl-
reich und freudig – ein Zeichen dafür, dass die Streitigkeiten nunmehr 
wohl weitgehend beigelegt waren. Auch die Granitsteine für die Kirchen-
mauern wurden, wie von Beginn an auf Metzendorfs Kostenkalkulatio-

Abb. 16.4: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Kirchenmodell aus Gips mit alternativem Turmaufsatz. 
März 1912 (Photographie, 2008)
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nen vermerkt, von lokalen Steinmetzen im nahen Heidenberg-Steinbruch 
gebrochen. 

Mit der Grundsteinlegung am 1. September 1912 begann dann der 
eigentliche Bauprozess, dessen Fortgang rasch, wenn auch etwas lang-
samer als geplant zu sein schien.30 Im Dezember 1912 bemängelt der 
von Metzendorf mit dem Bau betraute Bauleiter Ludwig Lengfelder in 
einem Brief an Hartmann, der offenbar fast fertige Turm sei noch nicht 
mit einem Schutzdach gegen den Wintereinbruch abgedeckt.31 Außer-
dem fragt er, ob das Gewölbe fertig sei, sodass zu diesem Zeitpunkt 
bereits von einer weitgehenden Fertigstellung des Rohbaus auszuge-
hen ist. Ein möglicher Grund für diese hohe Baugeschwindigkeit ist in 
der technischen Optimierung des Entwurfes, deren Bedeutung nicht 
hinter der künstlerischen Form zurückstand, zu suchen. So waren die 
massiven Granitmauern lediglich dort vorgesehen, wo eine statische 
Notwendigkeit bestand. Die hohe, nichttragende Giebelwand hingegen 
wurde als nur 25 cm starke Fachwerkkonstruktion mit Verschindelung 
ausgeführt. Der Kirchenraum erhielt als Wölbung ein leichtes, einfa-
ches Moniergewölbe aus Bims, aufgehängt am großen Dachstuhl. Auch 
in den Baudetails bemühte sich Metzendorf um technisch einfache, 
klare Lösungen. Als Fenster für den Kirchenraum wählt er rechtecki-
ge Sprossenfenster, die kleineren Fenster beschränken sich auf wenige 
weitere Typen. Auf aufwendige Sandsteindekorationen verzichtet der 
Entwurf abgesehen von der Fassade, wobei ein Brief vom 5. Septem-
ber 1912, also fünf Tage nach Baubeginn, belegt, dass zu diesem Zeit-
punkt die Steinmetze bereits mit diesen wandfesten Sandsteindetails 
beauftragt und mit genauen Plänen versehen waren.32 Angesichts des 
Baubeginns spät im Jahr war dieser stark vereinfachte Bauablauf für den 
Rohbau sicherlich auch der Schlüssel zu einer preisgünstigen Fertig-
stellung. Geweiht wurde der Rohbau jedoch erst im September des fol-
genden Jahres, nach Fertigung der meisten Ausstattungsgegenstände, 
deren Ausführungspläne der Kirchengemeinde zum Teil erst im August 
1913 zugesandt wurden. 

Innenausstattung. Ein Gesamtwerk Metzendorfs

Sämtliche Pläne für die Schreinerarbeiten wurden von Metzendorf selbst 
entworfen und sind teilweise noch als Ausführungsplan im Maßstab 1:1 
vorhanden. Von zentraler Bedeutung für die Wirkung des Kirchenraumes 
war natürlich die Einheitlichkeit der Dekoration, weshalb der noch heu-
te in ungewöhnlicher Vollständigkeit erhaltenen Ausstattung besondere 
Bedeutung zukommt (Abb. 16.6). Altar und Taufstein wurden zwar erst 
unter Pfarrer Runge um 1975 vom ortsansässigen Steinmetz Heldmann 
geschaffen, dieser bediente sich dabei jedoch der erhaltenen Pläne Met-
zendorfs.

Wichtigstes Ausstattungsstück der Kirche war schon aufgrund seiner 
prominenten, zentralen Stellung der Kanzelaltar. Dabei behandelte Met-
zendorf Altar und Kanzel zunächst als separate Ausstattungsstücke, wie 
die Pläne belegen. Der Altar, so zeigt eine perspektivische Ansicht, sollte 
auf seiner Vorderseite von vier Pilastern mit ionisierenden Kapitellen in 

Abb. 16.5: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Plansatz des ausgeführten Projektes (Entwürfe, 22. April 
1912)
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drei oben trapezoid zulaufende Felder unterteilt werden (Abb. 16.7). Das 
zentrale Feld sollte mit dem Spruch „Gott ist die Liebe“ und einem Kreuz 
in Relief geziert werden. Auf dem Altar zeigt Metzendorf ein einfaches 
Kreuz mit getrepptem Sockel und Korpus. Die Kanzel ist auf allen Ge-
samtplanungen sowie in einem ersten Entwurfsplan zweiteilig aufgebaut: 

Der hoch aufragende Kanzelkorb über einem Steinsockel wird von ei-
ner hinten angesetzten Wendeltreppe aus betreten. Erst in einem letzten 
Planungsschritt, belegt durch einen den geänderten Plänen beigefügten 
Brief vom 29. August 1913, erfuhr das Konzept eine Vereinfachung (Abb. 
16.8): „In diesen Zeichnungen ist angenommen, daß die Unterkante Kanzel-
stein der Oberkante Altar-Abdeckung gleich ist […]. Ferner bemerkt, daß die 
Herstellung der Kanzel jetzt wesentlich einfacher wird und die Wendeltreppe 
durch einen geraden Treppenlauf ersetzt ist.“33 Diese Konstruktion, die den 
Umgang um den Altar erschwert, ist sicherlich auf Kosteneinsparungen 
zurückzuführen, die letztendlich auch eine Ausführung der Altardekora-
tion zunächst verhinderten. 

Die Kanzel wie auch die Ältestenbänke an den Chorseiten sind 
durch rechteckige, gestuft abgesetzte und dunkel lasierte Flächen ge-
gliedert. Diese sind mit goldgelber Ornamentalmalerei aufgelockert, 
die in Metzendorfs Entwürfen nicht angelegt ist, jedoch in der Bauzeit 
vom ‚Bensheimer Maler H. Nolpa‘ ausgeführt wurde (Abb. 16.13).34 
Die Westempore und das Gestühl sind mit ähnlichen Ornamenten 
geschmückt, die direkt auf die gestalterisch genutzten, gemaserten 
Holzflächen aufgebracht sind. Insbesondere die Ornamente an den 
Emporenpfeilern und der am Gestühl verwendete stilisierte Eierstab 
können dabei schwerlich Anklänge des zeittypischen Jugendstilorna-
ments verleugnen (Abb. 16.9). Als für Metzendorf typisch erweist sich 

Abb. 16.6: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche. 1909–1913 (Photographie, 2008) Abb. 16.7: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Entwurf für den Altar (undatiertes 
Schaubild, wohl 1912)

Abb. 16.8: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Kanzel (ausgeführter Entwurf, 29. August 1913)
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die durchbrochene Front des Lesepultes (Abb. 16.10), dessen maß-
werkartig ausgebrochenes Ornamentband einen Verwandten zum Bei-
spiel in den Stuckbändern der Seitenerker des Kaufhauses Müller in 
Bensheim besitzt (Abb. 9.15).

Besondere Aufmerksamkeit kam schließlich der Gestaltung des 
Altarkreuzes zu, über das lange keine Einigkeit zu bestehen schien. Ein 
erster undatierter Entwurf zeigt ein flaches Kreuz über profiliertem So-
ckel, dessen Enden in Dreipassformen auslaufen und das allgemein eine 
späthistoristische Stilhaltung aufweist (Abb. 16.11). War dieses Kreuz 
ohne Korpus angelegt, so ist auf dem bereits erwähnten, sehr ähnlich 
gestalteten Altarkreuz, das Metzendorf in der Altarperspektive darstellt, 
ein Korpus montiert. Dass diese Frage durchaus von gewisser Tragweite 
war, belegen die Ausführungen Hossfelds, der Kreuze ohne Korpus in der 
Funktion von Sinnbildern zwar für möglich hält, aber darauf hinweist, 
„man sollte sich die Darstellung des Gekreuzigten […] nicht entgehen 
lassen“.35 Der Verzicht auf die Darstellung sei, so der weitgehend reform-
kritische Architekt, „das Ergebnis einer gewissen Übertreibung in der 
Hervorkehrung protestantischen Bewusstseins.“ Wenn also die weiteren 

Entwürfe Metzendorfs, von denen das ausgeführte Kreuz in der Fassung 
leicht abweicht, keinen Korpus zeigen, so kann dies als direkter Hinweis auf 
die bewusste Betonung des protestantischen Charakters des Gotteshauses 
verstanden werden. Der Ausführungsentwurf zeigt nun auch eine deutlich 
veränderte Stilistik: An die Stelle neogotisch anmutender Schwünge sind 
expressive Stufen und Zacken sowie Wellenmuster getreten, das gesamte 
Kreuz kommt auf Kugelfüßen zu stehen (Abb. 16.13). Damit entfernt sich 
der Entwurf sichtlich aus der direkten Tradition und bereitet Elemente des 
Darmstädter Jugendstils für einen völlig neuen Kontext auf (Abb. 16.12). 
Vergleichbarer Dekorationselemente sollte sich auch der erst 1978 verein-
facht ausgeführte Taufstein bedienen (Abb. 16.14). 

Am Tag der Weihe, dem 21. September 1913, waren dennoch die 
wichtigsten Elemente der Ausstattung fertiggestellt: Kanzel, Gestühl so-
wie Altarkreuz. Am Tag zuvor hatten zudem die neuen Glocken das ers-
te Mal geläutet. Stolz und Freude über das Geleistete hört man aus den 
Worten Hartmanns in der umfangreichen Einweihungsschrift: „Nun se-
hen wir das Werk vollendet vor uns stehen. [ …] Was unsre Dorfhandwerker 
geleistet haben, kann von städtischen nicht übertroffen werden.“36

Abb. 16.9: Hans Nolpa, Dekorationsmalerei an der Orgelempore der Gadernheimer  Pfarrkirche. 
1913/14 (Photographie, 2008)

Abb. 16.10: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Bibelpult (undatierter Entwurf, wohl 1913)
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Die liturgische Disposition.  
Ein Bau des Wiesbadener Programms?

Doch nicht nur dem in solcherlei Texten üblichen Dank an die Mithelfen-
den und dem Lobpreis Gottes für die Hilfe bei der Vollendung des Wer-
kes gilt die Einweihungsschrift. Sie legt vielmehr auch Rechenschaft ab 
über die Intentionen von gewählter Bauform und stilistischer Gestaltung 
und gewährt so einen tiefen Einblick in die Reformtendenzen des protes-
tantischen Kirchenbaus nach 1900. 

Bereits Hugo Schnell stellte fest, dass sich die in protestantischen 
Kreisen geführten Auseinandersetzungen um eine liturgische Neuord-
nung – zentral war die Bewertung des göttlichen Wortes, des Abendmahles 
und der Sakramente – sehr unmittelbar „am Kirchenbau [entzündeten]: 
an der Stellung von Kanzel und Altar und an ihrer gegenseitigen Zuord-
nung gemäß der ihnen beigemessenen Bedeutung.“37 Noch 1861 war im 
Eisenacher Regulativ über eine Empfehlung mittelalterlicher Bauformen 
sowie das Verbot von Kanzel und Orgel im Altarraum eine Art Eingliede-
rung in den „altkirchlich-mittelalterlichen (und d.h. auch: katholischen) 
Traditionsstrom christlichen Bauens“ angestrebt worden.38 Die dadurch 
formal sich entwickelnde visuelle wie liturgisch-organisatorische Annä-
herung der Kirchenbauten beider Konfessionen ließ in den folgenden 
Jahrzehnten vielfach den Wunsch nach einer originär protestantischen 
Lösung aufkommen. In einer nicht immer zu trennenden Gemengelage 
aus baustilistischen und liturgisch-praktischen Überlegungen „wuchs die 
Unzufriedenheit mit den einengenden Bestimmungen des Eisenacher 
Regulativs“.39 Als 1889 der Wiesbadener Pfarrer Emil Veesenmeyer für 
den später von Johannes Otzen durchgeführten Neubau der Ringkirche 

das Programm einer „konsequent gestaltete[n] Predigtkirche“ vorgab, 
war damit die Grundlage für das 1891 publizierte Wiesbadener Programm 
gelegt. Dieses sah an Stelle der 28 Vorschriften des Eisenacher Regulativs 
nur noch vier wesentliche Vorgaben vor: 
1	 Die Kirche soll im allgemeinen das Gepräge eines Versammlungshauses 

der feiernden Gemeinde, nicht dasjenige eines Gotteshauses im katholi-
schen Sinne an sich tragen.

2	 Der Einheit der Gemeinde und dem Grundsatze des allgemeinen Pries-
terthums soll durch die Einheitlichkeit des Raums Ausdruck gegeben wer-
den. Eine Theilung des letzteren in mehrere Schiffe sowie eine Scheidung 
zwischen Schiff und Chor darf nicht stattfinden.

3	 Die Feier des Abendmahls soll sich nicht in einem abgesonderten Raume, 
sondern inmitten der Gemeinde vollziehen. Der mit einem Umgang zu 
versehende Altar muss daher, wenigstens symbolisch, eine entsprechende 
Stellung erhalten. Alle Sehlinien sollen auf denselben hinleiten. 

4	 Die Kanzel, als derjenige Ort, an welchem Christus als geistige Speise der 
Gemeinde dargeboten wird, ist mindestens als dem Altar gleichwerthig zu 
behandeln. Sie soll ihre Stelle hinter dem letzteren erhalten und mit der 
im Angesicht der Gemeinde anzuordnenden Orgel- und Sängerbühne or-
ganisch verbunden werden.40

Es ist hier nicht der Ort, um die Kontroverse zwischen dem weiterhin 
bestehenden Regulativ und dem neuen Wiesbadener Bauprogramm ein-
gehend zu betrachten, vielmehr soll die Relevanz der neuen Leitlinie für 
die Gadernheimer Kirche überprüft werden. Klammert man den ersten 
Punkt aus, der sich in sehr allgemeiner Weise auf die optische Ausgestal-
tung bezieht, so bleiben als Leitpunkte: die Raumeinheit, der Altar als 
Zentrum, die Kanzel und die Orgel in Achse mit selbigem. 

Abb. 16.13: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Altarkreuz (undatierter 
Entwurf, wohl 1913)

Abb. 16.12: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Altarkreuz. 1913 
(Photographie, 2008)

Abb. 16.11: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Projekt für 
ein Altarkreuz (undatierer Entwurf, wohl vor 1910)
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Die Raumeinheit der Gadernheimer Kirche ist durch die Ausfüh-
rung als einschiffiger Saalbau, der keine weitere Unterteilung besitzt, 
schon im Typus angelegt. Verstärkend als Lösung im Sinne des Wiesbade-
ner Programmes ist die Verwendung des nicht abgesetzten Chorpolygons 
– an Stelle von beispielsweise einem eingezogenen Rechteckchor – zu 
verstehen. Wenn Hossfeld diese Lösung nur für kleine Räume empfiehlt, 
bei denen der „Mangel an Gliederung […] noch nicht als Übelstand 
empfunden“ werde, so ist darin eine Ablehnung der neuen Tendenzen 
zu erkennen, die durch die Warnung vor dem Festhalten an einschiffigen 
Räumen für größere Projekte „um der ‚protestantischen Einheit‘ willen“ 
noch untermauert wird.41 Folglich ist es sicher kein Zufall, dass nahe-
zu alle bei Hossfeld besprochenen Neubauten einen eingezogenen oder 
durch Querräume vom Schiff abgesetzten Chorraum besitzen, in dieser 
Eigenschaft also stärker den Grundlagen des Eisenacher Regulativs folgen. 

Metzendorfs Entwurf richtete sich auch in einem weiteren wesentli-
chen Punkt nach den Prinzipien Veesenmeyers, indem er die Kanzel ober-
halb des nach vorne gezogenen Altares anordnete (Abb. 16.3 und 16.6). 
Die Tragweite dieser Entscheidung wird von der ausführlichen Erörte-
rung Hartmanns in der Festschrift verdeutlicht, die zudem die reform
affine Gedankenwelt des Pfarrassistenten abbildet: „Ein Hauptpunkt der 
Diskussion über die Anlage der Kirche bildet die Stellung der Kanzel. Erfreu-
lich ist, daß sich schließlich die Ansichten dahin zusammenfanden, der Kan-
zel eine zentrale Stellung zuzuweisen. Eine solche Stellung ist echt evangelisch. 
Nachdem in der katholischen Kirche so lange […] vom Hochaltar aus die 
Messe in fremder Sprache vorgesungen worden war (eine Kanzel war da un-
nötig), stellte Luther die Predigt […] in den Mittelpunkt […]. Jetzt war ein 
Rednerpult nötig; so wurde irgendwo […] die Kanzel angebracht. […] Ab-
gesehen davon, dass bei jener [seitlichen] Stellung der Kanzel […] der Pre-
diger schlecht zu sehen war, wurde auch dem Altar eine bevorzugte Stellung 
zugewiesen, die ihm im Protestantismus nicht mehr zukam.“ 42 

Die untergeordnete Rolle des Altars, den Hartmann in der Folge als 
einfachen Abendmahlstisch, der durchaus auch temporärer Natur sein 
könne, charakterisiert, zeigte sich an der Entscheidung der Gemeinde, 
eben ausgerechnet den Altar nicht auszuführen, als 1913 das Geld zur 
Neige ging. Hartmann schließt seine Ausführung mit einer abermaligen 
Referenz an die liturgischen Reformbestrebungen: „Auf jeden Fall hat im 
Mittelpunkt der evangelischen Kirche die Kanzel zu stehen, für jedermann 
sichtbar; denn die Gemeinde versammelt sich um Gottes Wort zu hören.“ 

Anders als bei den reinen Bauten des Wiesbadener Programmes war in 
Gadernheim jedoch nie an die Anlage der Orgel hinter dem Altar und der 
Kanzel gedacht worden – weder wird in Plänen eine solche erprobt, noch 
wäre der schmale Umgang hinter dem Kanzelaltar breit genug für die Auf-
stellung von Orgel und Sängertribüne. Vielmehr dachte Metzendorf bei 
der Einrichtung der tiefen Westempore bereits die Aufstellung einer Or-
gel an dieser Stelle mit, obgleich die Übernahme des kurz zuvor gekauf-
ten Harmoniums für die Anfangsjahre der Gemeinde bereits feststand. 
Diese Abweichung vom Wiesbadener Programm weist auf eine weitere 
Deutungsmöglichkeit der liturgischen Disposition hin: ein Aufgreifen 
der Tradition des protestantischen Sakralbaus im 18. Jahrhundert. Bereits 

Zeitgenossen Veesenmeyers und Otzens merkten kritisch an, das Wiesba-
dener Programm sei eigentlich nichts anderes als der Typus der barocken 
Predigtkirche, wie ihn als wohl bekanntestes Beispiel die Dresdner Frau-
enkirche vertritt. Zwar wies Otzen diese Annahme aus verschiedenen 
Gründen ab, doch ist der Kanzelaltar mit Sicherheit keine Erfindung der 
Wiesbadener Reformer.43 Vielmehr ist er auch in den hessischen Dorfkir-
chen des 17. und 18. Jahrhunderts durchaus verbreitet – darunter auch 
die Kirche der Muttergemeinde Reichenbach.44 Zwar ist dort tatsächlich 
die Kombination mit Sängerempore und Orgel hinter dem Kanzelaltar 
anzutreffen, doch wäre bei einer solchen Traditionslinie die Zusammen-
legung von Westempore und Orgelempore aus pragmatischen Gründen 
wesentlich schlüssiger zu erklären. Ohnehin war man um 1910 wieder 
von einer obligatorischen Stellung für die Orgel abgekommen und er-
kannte Vorteile in jeder der möglichen Positionen: „In der Tat“, so der 
sächsische Staatsbaudirektor und zeitgenössische Kirchenbauexperte Al-
fred Wanckel, „ist es vom gottesdienstlichen, wie vom architektonischen 
Standpunkt aus vollkommen gleichgültig, wo die Orgel steht“.45 Sicher 
ist jedenfalls, dass sowohl Raumdisposition wie auch Ausstattung der Ga-
dernheimer Kirche einem explizit reformfreundlichen, protestantischen 
Kontext entstammen und diesen auch offensiv vortragen.

Abb. 16.14: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Taufstein (undatierter Entwurf, wohl 1913)
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Stilreform und Traditionssuche.  
Metzendorfs erste Kirchenentwürfe

Gerade dieser Kontext scheint überhaupt erst eine Beschäftigung Met-
zendorfs als Kirchenbaumeister möglich gemacht und zu solch be-
merkenswertem Ergebnis gebracht zu haben. Waren im katholischen 
Kirchenbau Neubauten im Stil des Historismus noch die Regel, so bot 
vor allem der protestantische Kirchenbau in der Folge des Wiesbadener 
Programms den Architekten die notwendigen Freiheiten, nach einem 
neuen, eigenen Ausdruck zu suchen. Es ist folglich nicht überraschend, 
dass der 1919 von Otto Schönhagen publizierte Band Stätten der Weihe. 
Neuzeitliche protestantische Kirchen Werke nahezu aller bedeutenden Re-
formarchitekten enthält – darunter Peter Behrens, Hans Pölzig, Theodor 

Fischer und, besonders breit vertreten, Martin Elsässer und Friedrich 
Pützer.46 Schönhagen, ein Schüler Pützers, bildet unter den etwa 90 
Bauten auch die Gadernheimer Kirche ab, die zuvor bereits durch einen 
ausführlichen Bericht in der Deutschen Bauzeitung überregional an Be-
kanntheit gewann.47

‚Reformarchitektur‘ ist dabei keineswegs als Bruch mit den Traditi-
onen zu verstehen, sondern vielmehr als eine wirkungsvolle Weiterent-
wicklung jener.48 Geradezu expressiv-modern wirken in diesem Kontext 
die ältesten bekannten Entwürfe Metzendorfs für einen Kirchenbau, die 
nie ausgeführten Vorentwürfe für die Wanderkirche in Offenbach von 
1903 und 1904. Der breit gelagerte Saalbau des letztdatierten Entwurfes 
vom 22. Februar 1904, offenbar als temporäre Lösung („Wanderkirche“) 
geplant, besteht aus einer komplexen Holzbinderkonstruktion über fes-
tem Fundament (Abb. 16.15). Im Westen ist dem annähernd quadrati-
schen Saal ein stark querrechteckiger Turm vorgelagert, im Osten eine 
polygonale Apsis. Auffälligstes Gestaltungselement ist die Reihe von vier 
steilen Zwerchhäusern auf dem Satteldach des Schiffes, die als Motiv in 
unterschiedlicher Dimensionierung auch an Giebeln und Flächen der 
Turmfassade aufgegriffen sind. Die Reihe der älteren Entwürfe belegt, 
dass offenbar der moderne Charakter des Projektes im Laufe des Pla-
nungsprozesses noch bewusst gesteigert wurde: Im ersten Schritt 1903 
entschied man sich gegen einen weniger expressiven Entwurf mit großen, 
holzverschalten Giebelflächen und Mansarddach. Später wurde der ver-
folgte Entwurf Schritt für Schritt noch weiterer eher konservativ anmu-
tender Gestaltungselemente entledigt, so des seitlich stehenden Turms 
und des achteckigen Fassadenfensters.49 

Während dieser Vorgang das Wirken einzelner überaus reform-
freundlicher Kräfte in der Zeit nach 1900 unterstreicht, so kam der er-
staunlich radikal ‚moderne‘ Bau doch offenbar nie zur Ausführung. In 
einem Spannungsfeld zwischen dem Versuch, Neues zu schaffen und Tra-
ditionen zu bewahren, herrschte, so wird hieraus ersichtlich, keineswegs 
Einigkeit über den zu verfolgenden Weg. Auch Heinrich Metzendorfs 
nächsten Kirchenentwurf vom 19. Juni 1906 für die neu zu errichtende 
Gustav-Adolf-Kirche in Worms-Horchheim gelang es nicht, die Auftrag-
geber zu überzeugen. Auch diesem Projekt kann man sich trotz seiner 
gänzlich anderen Ausrichtung nicht mit herkömmlichen Stilkategorien 
nähern (Abb. 16.16). Der kleine Saalbau aus roh behauenen Quadern 
sollte einen gestuften Westriegel mit Pultdach und von einem Walm-
dach überdecktem Obergeschoss erhalten. Rechteckige Fenster gliedern 
den Bau und eine offene Vorhalle mit Giebel lockert die monumentale 
Front auf. Seitlich angeschlossen ist ein Pfarrhaus mit Rundbogenlog-
gia.50 Während sich der wenig innovative Grundriss mit eingezogenem 
Rechteckchor und seitlicher Empore recht eng an die von Hossfeld emp-
fohlene Bauaufteilung anschließt, ist wahrscheinlich, dass Metzendorf 
Elemente der auf mittelalterliche Vorbilder zurückgreifenden Außen-
gestaltung für den Gadernheimer Bau übernahm – insbesondere Dach
neigung und Fensterformate des Turmes mögen Pate gestanden haben. 
Errichtet wurde in Horchheim schließlich 1907/08 ein überarbeiteter 
Entwurf von Kreisbaurat Limpert, der sich bei vergleichbarem Grund-

Abb. 16.15: Offenbach, Wanderkirche (unausgeführter Entwurf, 22. Februar 1904)
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riss vor allem einer barocken Formensprache bedient.51 Statt des brei-
ten Westturmes ziert den Bau heute eine fast schmucklose Giebelwand 
mit mehrfach gestuftem, geschwungenem Dachreiter. Bemerkenswert ist 
auch die liturgische Einrichtung, die keine Berücksichtigung des Wiesba-
dener Programmes erkennen lässt. 

Es scheint sich hier um einen analogen Verlauf zum Bau der Kirche 
im rheinhessischen Eimsheim von 1906 zu handeln, die, obgleich von 
Wolfgang Lück aufgrund des unverputzten Bruchsteinmauerwerks als 
Bau des Heimatstils charakterisiert, doch ebenso wie die Horchheimer 
Kirche auf barocke Modelle zurückgeht.52 Wie auch in Gadernheim gibt 
die Festschrift zur Eimsheimer Kirchweihe Aufschluss über Beweggrün-
de bei der Kirchenplanung. Der Verfasser, Pfarrer Zatzmann, lässt keinen 
Zweifel an jenen: „Warum bauten wir im Barockstil? Deshalb, weil die 
meisten Dorfkirchen Rheinhessens in diesem Stil gebaut sind.“53 Auch 
hier scheint mit dieser Entscheidung für den – regional verwurzelten – 
Barockstil die Ablehnung des Wiesbadener Programmes einherzugehen, 
denn Zatzmann betont bezüglich der seitlich angeordneten Kanzel, sie 
habe „nach den Thesen der ‚Eisenacher Konferenz‘ die richtige Stelle“ – 
ohne andere Möglichkeiten überhaupt zu diskutieren.54 

‚Heimatbodenständigkeit‘ als Garant für einen 
‚angemessenen Ausdruck‘

Während also Metzendorfs erster Dorfkirchen-Entwurf zugunsten ei-
nes wenig inspirierten neobarocken abgelehnt worden war, so bot sich 
in Gadernheim offenbar eine andere Ausgangssituation. Pfarrassistent 
Hartmann, noch keine 30, hatte sich – wie bereits gezeigt – in liturgischer 
Hinsicht als aufgeschlossener Befürworter des Wiesbadener Program-
mes gezeigt. Möglich, dass hier bereits ein beratender Einfluss Pützers 
bestand, der mehrere prominente Kirchenbauten nach ebendiesem Re-
gelwerk erbaute. Hartmann – hierin ist die Grundlage für die spätere er-
folgreiche Zusammenarbeit zu suchen – sah zwar ähnlich wie Zatzmann 
die Tradition der Region, der ‚Heimat‘, als konstituierendes Element für 
seinen Kirchenneubau, doch machte er dies im Gegensatz zu jenem eben 
nicht an konkreten Vorbildbauten oder Stilen fest: „Der ‚Stil‘ war uns und 
ihm [Metzendorf] Nebensache. Wir wollten überhaupt nicht nach einem Stil 
bauen, d.h. eine irgend sonstwo stehende Kirche in etwas anderem Maßstab 
nachbauen.“55 Da damit weder Stile noch Bauten als absolute Leitbilder 
zur Verfügung standen, musste das Ergebnis zwangsläufig etwas Neues 
sein, gestaltet nach übergeordneten, vom Objekt abgehobenen Grund-
sätzen. Diese Grundsätze lassen sich leicht in den Bestrebungen des 1904 
gegründeten Deutschen Bundes Heimatschutz finden, der zu einer „Neuge-
staltung der Architektur“, so Sigrid Hofer, „Empfehlungen [aussprach], 
ohne dabei allerdings konkrete Gestaltungsanweisungen bezüglich eines 
verbindlichen Stils zu formulieren“.56 Vielmehr war, knapp zusammenge-
fasst, ein Ziel der Heimatschutzbewegung, den Geist des Alten mit dem 
Zweck des Neuen in Einklang zu bringen, um zu einem angemessenen 
Ausdruck der Architektur zu finden.57 Alfred Wanckel schreibt 1914 als 
Zusammenfassung seiner Überlegungen zum angemessenen Stil für pro-

testantische Kirchenneubauten: „Oberster Grundsatz für alle neuzeitlichen 
Bauformen ist: Ehrliche Zweckgestaltung, schlichte Wahrhaftigkeit in Anpas-
sung der Form an die Eigenschaften der Baustoffe, Heimatbodenständigkeit, 
handwerksmäßige Gestaltung der Einzelformen unter Vermeidung alles Scha-
blonenhaften und Fabrikmäßigen.“58 

Dieser Grundsatz, der ebenso gut in einem Band der Heimatschüt-
zer hätte formuliert sein können, erhebt in gewisser Weise einen univer-
sellen Geltungsanspruch, schreibt dabei jedoch keine Gestaltungsdetails 
vor. Wanckel geht zwar durchaus davon aus, Zeuge der Entstehung eines 
neuen „Edelstils“ des 20. Jahrhunderts zu sein, doch weist er explizit auf 
die „große Mannigfaltigkeit in der äußeren Erscheinung“ hin, zu der es 
durch Berücksichtigung von Zweck bzw. Bauprogramm und Örtlichkeit 
sowie Baustoffen notwendigerweise käme. Mehr noch, diese Varietät ist 
eigentlich als konstituierendes Element des neuen Stils zu denken, der 
nicht mehr die Form als Leitsatz betrachtet, sondern die adäquate Reak-
tion auf variable Faktoren.

Bei der Betrachtung der Gadernheimer Kirche kann also der Ver-
such einer formstilistischen Einordnung kaum zielführend sein, denn wie 
kaum ein anderer Kirchenbau der Region entspricht sie den von Wanckel 
– fünf Jahre nach Planungsbeginn – postulierten Grundsätzen. Die Er-
füllung des Zweckes und Bauprogrammes ist zweifellos, wie oben bereits 
ausführlich erörtert, zu konstatieren. Doch nicht nur liturgische Vorga-

Abb. 16.16: Worms-Horchheim, Evangelische Kirche und Pfarrhaus, unausgeführtes Projekt für 
den Wettbewerb 1906 (koloriertes Schaubild, 19. Juni 1906)
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ben sind unter diesem Aspekt zu verbuchen, auch die Frage nach Not-
wendigkeit und Dimension kann gestellt werden. Hier hat Metzendorf 
sicherlich auch aufgrund des knappen Budgets zur am besten geeigneten 
Lösung des Saalbaus mit seitlichem Turm gefunden. Die Gemeinde war 
zwar groß genug, eine eigene Kirche unterhalten zu können, doch weder 
mehrschiffige noch mehrtürmige Lösungen der Bauaufgabe wären dem 

Anspruch gerecht geworden. Dies führt nun bereits in den Aspekt der 
‚Örtlichkeit‘, also des Umfeldes, das für die Dimensionierung des Baus 
ebenso entscheidend ist wie die Gemeindegröße. Das Umfeld wiede-
rum ist es, welches die künstlerische Ausgestaltung des Rohentwurfes 
bestimmt. In treffender Analogie begründet Hartmann den Verzicht auf 
einen Entwurf in Imitation eines historischen Stils: „Was bei solchen Stil-
bauten herauskommt, sehen wir zu Genüge an jenen Dutzendkirchen, wie sie 
früher zum Schaden des Dorfbildes nur allzuhäufig gebaut wurden, wo eine 
Kirche, die in entsprechender Umgebung vortrefflich wirkte, in einer andersge-
arteten Umgebung sich ausnimmt wie ein moderner Damenhut auf dem Kopf 
einer in Odenwälder Tracht gekleideten Bauersfrau.“59 Was für Hartmann 
die „Tracht“ ist, beschreibt Wanckel in ähnlichem Analogieschluss als 
„Mundart“ – beide Begriffe sind intuitiv verständlich, doch werden sie 
nicht weiter präzisiert. 

Ausgefüllt werden solcherlei Überlegungen erst durch den Archi-
tekten, hier Metzendorf, der unter Verwendung lokaler Materialien und 
in Anschluss an lokale Bautraditionen der ‚körperlosen‘ Theorie eine 
Form und Substanz gibt (Abb. 16.17). Der am Bau verwendete Sand-
stein stammte aus dem Odenwald, Granit aus dem nahen Steinbruch 
am Heidenberg und der Schotter wurde sogar an Ort und Stelle gewon-
nen – eine sehr direkte Umsetzung der von Wanckel geforderten ‚Hei-
matbodenständigkeit‘. Nicht nur ‚steht‘ die Kirche auf heimatlichem 
Boden, sondern der Bau ist „gleichsam aus dem Boden, auf dem er 
[steht], herausgewachsen“.60 Das Aufgreifen der Bautradition zeigt sich 
in Gadernheim zunächst an der Verwendung eines steilen Satteldaches 
mit verschindeltem Fachwerkgiebel über einem massiven Granitsockel 
– Elemente des Odenwälder Bauernhauses.61 Wenn Hartmann anführt, 
der „Kenner“ finde „Anklänge an die romanische Bauweise“ vor,62 so be-

zieht sich dies vordergründig auf die Behandlung der Baumassen. Bereits 
Pützer bemerkt in seinem Gutachten, der malerische Reiz der seitlichen 
Turmstellung erinnere an die „prächtige Kirche in Zwingenberg“.63 Zwei-
fellos spricht er damit die Zwingenberger Bergkirche an, die in der Tat in 
ihren Ursprüngen auf das 13. Jahrhundert zurückgeht und auch in ihrer 

Abb. 16.17: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Fassade. 1909–1913 (Photographie, 2008) Abb. 16.18: Gadernheim, Ev. Pfarrkirche, Skizzen für das Ornament des Portaltympanons (am 
Rand eines undatierten Entwurfs, um 1912)
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beherrschenden Ortslage vergleichbar ist. Doch auch in dekorativen De-
tails lässt sich Mittelalterliches entdecken. Das Tympanon des Hauptpor-
tales – per se ein mittelalterliches Bauelement – sollte zunächst mit einem 
an frühchristliche Ornamentik erinnernden Rankenmotiv gefüllt werden 
(Abb. 16.18). 64 Es erhielt in der Ausführung, die offenbar nach der Ein-
weihung erfolgte, dann allerdings ein spezifisch romanisches Flechtband
ornament (Abb. 16.17). Dieses, hierin zeigt sich wieder der regionale 
Bezug, hat sein Vorbild am Portal am südlichen Querhaus des Wormser 
Domes.65 Auch bei der gezackten Fensterreihe der Fassade könnte man 
an einen Bezug zu einem der wichtigsten mittelalterlichen Bauten der Re-
gion denken: der Lorscher Torhalle. Das Motiv ist dort so singulär und 
an durchaus ähnlicher Position zu finden, dass dieser Verweis wohl mit-
gedacht ist. Formgenetisch erklärt es sich allerdings auch aus dem älteren 
Entwurf für die Offenbacher Wanderkirche, die ähnliche gezackte For-
men zeigen sollte.

Metzendorfs Beitrag zum Dorfkirchenbau nach 1900.  
Ein Ausblick

Innerhalb des Werkes von Metzendorf überrascht die gewählte Form des 
Baus kaum. Auch seine Wohnbauten bedienten sich häufig eines ähnli-
chen, heimatlichen Stilvokabulars und sind ebenso materialgerecht von 
lokalen Handwerkern ausgeführt. Diese Übertragung aus dem Profan- auf 
den Sakralbau war naheliegend, da sich letzten Endes das Ziel eines neu-
en Stils ‚im Geiste des Alten‘ in beiden Bereichen weitgehend deckungs-
gleich darstellte. Nur selten jedoch wurde die Übertragung so konsequent 
durchgeführt wie an der Gadernheimer Kirche. Während seine Villen-
bauten im Heimatstil allerdings durchaus auch ohne den dörflichen Kon-
text funktionieren, dem Teile ihrer Architekturhaltung entstammen, ist 
der Gadernheimer Kirchenbau eine im Dorf und für das Dorf geschaffene 
Anlage. Das Bewusstsein für die Besonderheit der Anforderungen eines 
dörflichen Kirchenbaues war nach 1900 vorhanden, wie es verschiede-
ne Publikationen der Zeit zeigen.66 Doch ist der Blick der Theoretiker 
meist ein bedauernder, die Missstände der vergangenen Jahrzehnte be-
klagender. Der Dorfbevölkerung selbst war die Debatte wohl nur selten 

bewusst, und die Bemühungen um einen neuen Stil stießen im besten 
Fall auf Gleichgültigkeit, im schlechtesten Fall auf Ablehnung, wie zu-
nächst in Gadernheim geschehen. Noch in der Festschrift brachte Hart-
mann Kritik an den Gegnern des Kirchenbaus an: „Dem einen war erst 
der Turm zu klein, dem anderen das Dach zu groß, der vermißte den ‚Stil‘, 
jener das eigentlich Kirchenmäßige.“67 Einen ähnlich gelagerten Fall er-
lebte Theodor Fischer bereits 1904 bei der Errichtung der evangelischen 
Kirche im schwäbischen Gaggstatt. Bereits im Vorfeld bat er den Pfarrer 
„nicht modische Allüren zu unterstützen, sondern die Kirche beim Dorf 
zu lassen“.68 Der ausgeführte Bau, ähnlich wie die Gadernheimer Kirche 
in Naturstein errichtet und über dem Dorf thronend, fand jedoch in der 
Bevölkerung auch nach der Einweihung wenig Zuspruch: „Am Urwüch-
sigen und Bodenständigen hat man keinen Geschmack mehr, dagegen am 
Gezierten und Gespreizten […] Daß eine Kirche für das Land auch für das 
Land passen und mit dem Dorf verwachsen sein soll, und kein Abklatsch ei-
ner gotischen oder romanischen Stadtkirche sein darf, das wollte lange nicht 
einleuchten […].“69 Fast meint man, den Unwillen über die ungebilde-
te Dorfbevölkerung zu spüren, die sich mehr für Prunk als für ehrliche 
Architektur interessierte – ein Phänomen, das wohl überall anzutreffen 
war. Dennoch blieben – oft aufgrund durchsetzungskräftiger Architekten 
und verständiger Pfarrer, die sich wohl zuweilen der künstlerischen Erzie-
hung der Landbevölkerung verschrieben hatten – die Kirchen in Gadern-
heim und Gaggstatt keine Einzelfälle. Zahlreiche Dorfkirchen der Zeit 
nach 1900 beschäftigen sich in der einen oder anderen Weise mit den 
Forderungen nach einer Architekturreform, mit teils stark variierenden 
Ergebnissen. Auch im Umfeld der Gadernheimer Kirche entstanden mit 
der Gustav-Adolf-Kirche in Affolterbach (1907, Friedrich Pützer) und 
der evangelischen Kirche in Niederklingen (1906/07, Regierungsbau-
meister Voelker) prominente Bauten. Sie sind in der einen oder anderen 
Weise durchaus vergleichbar, letztendlich bestätigen sie aber Wanckels 
Urteil, der neue Stil führe zu einer Mannigfaltigkeit der Ergebnisse. Diese 
Bautenvielfalt, zu der Metzendorfs Gadernheimer Kirche als Vermittler 
zwischen ‚Tradition‘ und ‚Innovation‘ einen wichtigen wie außergewöhn-
lichen Beitrag leistete, ist nach wie vor wenig bekannt und harrt weiterhin 
einer wissenschaftlichen Bearbeitung.
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